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Holocaust-Gedenkveranstaltung des Kunst- und Vortragsrings

Giovanni di Lorenzo mit Las-
ker-Harppprecht geführt
hat.

Die 90-Jährige blickt hier
unter anderem auf die De-
portation ihrer Eltern im
April 1942 zurück. Sie seien
zum Sammellager beordert
worden. „Und man ging
halt dahin. Man hat ge-
horcht. (...) Ja, man ist zur
Schlachtbank gegangen.
Am Abend vorher haben
meine Eltern gepackt (...)
Und da haben wir uns verab-
schiedet. Mein Vater hat
meiner Schwester noch eine
Art Testament diktiert (...)
Meine Mutter saß im Neben-
zimmer und weinte (...) Sie
wusste, dass sie ihre Kinder
nicht wiedersehen würde.“

Nicht minder eindrucks-
voll ist Tadeusz Borowskis
Erzählung „Menschen, die
gingen“, aus der Korne-
mann einen Auszug vorlas.
Der Ich-Erzähler ist der Tor-
wart bei einer Fußball-
mannschaft im Konzentra-
tionslager. Während eines

LIPPSTADT ■  Der Schrecken
hat eine Sprache, und er hat
auch eine Stimme. Diese
kann sehr poetisch klingen,
aber manchmal auch nüch-
tern. Davon zeugten die
Zeitzeugenberichte, Erzäh-
lungen und Gedichte, die Al-
fred Kornemann, Herbert
Blessau und Linda Keil vom
Kunst- und Vortragsring am
Sonntag anlässlich des heu-
tigen Holocaust-Gedenkta-
ges im Rathaussaal vortru-
gen.

Gedichte unter anderem
von Nelly Sachs und Rose
Ausländer, Geschichten von
Imre Kertesz und Hans Sahl,
aber auch Interviews und
Texte von Zeitzeugen wie
beispielsweise Renate Las-
ker-Harpprecht oder Jenny
Spritzer standen im Mittel-
punkt dieser Gedenk-Le-
sung. Die drei Rezitatoren
ordneten ihren Vortrag
ganz dem Inhalt der Ge-
schichten, Interviews, Ge-
dichte und Berichte unter.
Der Zuhörer bekam so ein
ungeschönt klares Bild von
den Schrecken der Juden-
verfolgung und den Grau-
samkeiten in den Vernich-
tungslagern.

Im melancholisch-ruhi-
gen Tonfall, bisweilen gar
zärtlich und manchmal
auch mit trotziger Stimm-
färbung tragen Alfred Kor-
nemann, Herbert Blessau
und Linda Keil die Texte vor.
Ein ums andere Mal lesen
sie einen Text mal in verteil-
ten Rollen oder aber sie tra-
gen ihn komplett vor. So zi-
tieren Kornemann und Keil
aus einem Interview, das
der „Zeit“-Chefredakteur

Fußballspiels beobachtet er,
wie an der Rampe ein Zug
hält, aus dem unzählige
Frauen steigen. Ungehin-
dert davon geht das Fußball-
spiel weiter. „Der Ball wan-
derte von Fuß zu Fuß und
kehrte in einem Bogen vors
Tor zurück. Ich wehrte ihn
ab, aber er ging ins Aus —
Ecke. Wieder ging ich ihn
holen. Als ich ihn aufhob er-
starrte ich: die Rampe war
leer... Ich ging mit dem Ball
zurück und gab ihn zur
Ecke. Zwischen zwei Eckbäl-
len hatte man hinter mei-
nem Rücken dreitausend
Menschen vergast.“

Kornemann findet für
diese verstörende Nähe von
Vernichtung und Fußball ei-
nen beschreibend sachli-
chen Ton. Jeder Satz, jede
noch so kleinste Bemerkung
lässt einen ein Stück weit
nachdenklicher werden.
Konsequent ist es daher,
dass es zum Schluss der Ge-
denklesung auch keinen
Schlussapplaus gibt. ■ mes

„Die Rampe war leer“

Anlässlich des Holocaust-Gedenktages lasen Herbert Blessau, Al-
fred Kornemann und Linda Keil im Rathaussaal. ■  Foto: Meschede

Bei „Harry, der Schneemann“ machten die Fans von Simon Horn alias herrH begeistert mit. ■  Fotos: Heier

Die jungen Tänzerinnen der Ballettschule Mickeleit bewiesen ihr
Können unter anderem bei „Singing in the Rain“.

Das Ensemble Sen Rioku aus Meschede eröffnete das vierstündige
Spektakel mit einer furiosen Trommelshow.

TV-Stars zum Anfassen: Fug & Janina aus der KiKa-Sendung „Wis-
sen macht Ah!“ sorgten für launige Unterhaltung.

Markus Büchs von der Volksbank Beckum-Lippstadt überreichte
Heinrich Giebler und Dr. Reinhard Laumanns (v.l.) vom Kulturring
Lippstadt einen Scheck in Höhe von 6000 Euro.

„Alle mal
einwippen“

Kleinkunst-Festival lockte Jung und Alt
Schneemann“ ein satter
Beat aus den Boxen. Eine
riesige Fangemeinde ist aus
dem Häuschen, klatscht
kräftig mit und reißt die
Arme hoch. Die Kinder ste-
hen und tanzen in den Rän-
gen, Gängen und auf dem
Balkon. Ein Theater im Aus-
nahmezustand, das bekom-
men in diesen Momenten
auch die Mitarbeiter zu spü-
ren, die im Hintergrund für
Ordnung sorgen.

Wahnsinns-Applaus er-
halten die Showeinlagen
der Rock’n’Roll-Abteilung
der Pink Panthers vom TSC-
Castell Lippstadt. Die mit-
unter sehr jungen Paare —
Max und Vivien sind zehn
Jahre alt — liefern mit ihren
Soloeinlagen, Sprüngen und
Hebefiguren eine beeindru-
ckende Leistung ab, mit der
sie bei einem Turnier sicher-
lich Bestplatzierungen in
der A- und B-Note kassiert
hätten. Technisch und vom
Ausdruck her perfekt zei-
gen sie, dass es in Lippstadt
viele Begabte gibt, die die
Bühne verdient haben.
Auch das macht das vom
Kulturring veranstaltete
Kleinkunst-Festival aus:
dass es heimischen Gruppen
ein Forum gibt.

Der Mitmach-Circus Ra-
dieschen ist im Foyer damit
beschäftigt, seine jungen
Artisten für die Gala-Show
anzulernen. Sie präsentie-
ren voller Stolz, was sie als
Seiltänzerinnen, Ball-, Pyra-
miden-Künstlerinnen und
Leiter-Clowns drauf haben.

Clown Georg amüsiert
derweil mit seinen lockeren
Sprüchen und schlagferti-
gen Antworten. Er holt sich
den mutigen Ronnie (9) auf
die Schultern, mit dem er
auf dem Einrad über die
Bühne saust.

Zeichne, was
du siehst

Bei der Malschule des
Kunstvereins entstehen
kleine Kunstwerke, die un-
ter dem Motto „Zeichne,
was du in deinem Auge
siehst“ stehen. Die Cafete-
ria, in der im Akkord Waf-
feln gebacken werden, lockt
ständig Besucher an. Und
auch das Warten am Stimm-
zimmer lohnt. Heraus kom-
men kunstvoll geschminkte
kleine Tiger, Katzen und
Schmetterlinge.

Für so viel Gute-Laune-
Programm bekommt der
Kulturring Lippstadt von
der Volksbank Beckum-
Lippstadt einmal mehr ei-
nen Scheck in Höhe von
6000 Euro fürs nächste Mal
überreicht. ■ rio

LIPPSTADT ■  Punkt 14 Uhr.
Eine letzte Zigarettenpause
für den Papa, und dann geht
es hinein ins Getümmel.
Das „Festival der Kleinen
Künste“ ist ein alljährlicher
Publikumsmagnet. Am
Sonntag lockte das vierstün-
dige Spektakel mit Akroba-
tik, Artistik, Tanz, Musik
und Circus rund 1300 kleine
und große Besucher in die
Räume des Lippstädter
Stadttheaters.

Programm ist überall —
im Foyer, im Stimmzimmer,
auf der Galerie und vor al-
lem im großen Haus, das ab
und zu wegen Überfüllung
geschlossen wird. Ein High-
light jagt das andere. Kein
Wunder, präsentiert sich
doch mit den erprobten
Künstlern und heimischen
Tanz- und Musikgruppen
eine sehr unterhaltsame Mi-
schung, die zum Mitma-
chen einlädt.

Saal platzt fast
aus allen Nähten

Conferencier Toby Sud-
hoff führt galant und spa-
ßig durchs Programm. Den
Anfang machen Sen Rioku
aus Meschede. Die Truppe
sorgt mit ihrer Schlagcho-
reografie auf japanischen
Trommeln für einen furio-
sen Auftakt.

Unter der Leitung von An-
dreas Mickeleit zeigen die
jungen Tänzerinnen der
Lippstädter Ballettschule
moderne und klassische
Choreografien vom Wes-
terntanz bis hin zu beein-
druckenden Stepptanz-For-
mationen. Gleichzeitig ge-
ben sie einen Vorgeschmack
auf die Ballett-Gala Anfang
Februar.

Während die Tänzerin-
nen dicken Applaus ernten,
verteilen Fug und Janina,
bekannt aus der KiKa-Sen-
dung „Wissen macht Ah!“
im Foyer Autogramme. Spä-
ter sorgen sie auf der gro-
ßen Bühne mit dem Schlüs-
selbundorchester aus dem
Publikum und einer langen
Polonaise für launige Unter-
haltung. Gerd der Gaukler
verblüfft mit artistischem
Geschick. Er lässt das Diabo-
lo lässig durch die Beine
schwingen und den Hexen-
besen schwebend vor sich
her tanzen.

Nahezu aus den Nähten
platzt der Saal, als Reinhard
Horn und sein Sohn Simon
— alias herrH — mit ihrem
Vater-Sohn-Kinderlieder-
Konzert die Bühne erklim-
men. „Alle, die Bock haben
mal einwippen!“, ruft herrH
ins Publikum und schon
kommt zu „Harry, der

und der Erzengel Raphael
würdevoll vom Bassbariton-
Solisten Bartolomeo Stasch
verkörpert wurden. In
strahlender Tenorlage
glänzte Volker Hanisch als
Erzengel Uriel sowohl im re-
zitativischen Bereich wie
auch im Arienpart.

Zu den weiteren Höhe-
punkten gehörten die
klangschönen Terzette der
Vokalsolisten sowie das mu-
sikalisch innige Liebesduett
von Eva und Adam. Der rei-
che und breite Schlussge-
sang wurde hier fast schon
zur Opernarie und mündete
in den fugierten Schlus-
schor „Des Herren Ruhm“
— eine Meisterleistung aller
Mitwirkenden.

Harduin Boeven als Spiri-
tus Rector freute sich am
Schluss. Das Publikum
auch: Spontane Standing
Ovations honorierten den
großartigen Erfolg. ■ LB

mel erzählen die Ehre Got-
tes“, ein breit ausladender
Hymnus von gewaltiger
Ausdruckskraft mit ent-
sprechender Wirkung, so-
wie das forsche Allegro-Vi-
vace des Jubelchors
„Stimmt an die Saiten“.

Auch der freudig bewegte
Jubelrhythmus „Vollendet
ist das Werk“, im Wiederho-
lungschor Nr. 28 noch in-
tensiver dargestellt, sowie
die mächtige Doppelfuge im
Schlusschor „Singet dem
Herrn“ gehörten zu den
stärksten Chorszenen, die
zu markanten Säulen des
Oratoriums avancierten.

Stimmlich beeindrucken-
de Höhepunkte erlebte man
auch beim Terzett der Vo-
kalsolisten. Mit ihrem glo-
ckenhellen und koloratursi-
cheren Sopran interpretier-
te Gudrun Tollwerth-Chu-
daska den Erzengel Gabriel
sowie Eva, während Adam

LIPPSTADT ■  So spannend
kann Musik sein: Wie eine
Perlenkette reihten sich am
Sonntag die zahlreichen,
teils hochdramatischen Hö-
hepunkte beim Konzert in
St. Nicolai aneinander. Alle
aufzuzählen ist schier un-
möglich. Joseph Haydns
Oratorium „Die Schöpfung“
hinterließ jedenfalls in der
Einstudierung von Kantor
Harduin Boeven mit dem
Lippstädter Kammerchor
und dem Göttinger Sympho-
nie Orchester einen unbe-
stritten starken Eindruck.

Das fing schon mit dem
ersten Instrumentalsatz des
Orchesters an, das mit ver-
wirrend ineinandergescho-
benen unaufgelösten Disso-
nanzen das Chaos schilder-
te, und setzte sich mit ei-
nem der bedeutendsten
Klangeffekte der Klassik,
dem gewaltigen D-Dur
Schlag, der die Schöpfung
des Lichtes ankündigt, ein-
drucksvoll fort.

Die Göttinger Symphoni-
ker verstanden es vortreff-
lich, durch geschickte Aus-
wertung der einzelnen In-
strumente partiturbedingte
Assoziationen in liebens-
würdigen Nuancen und
Klangfarben zu mischen.
Die klangmalerisch effekt-
vollen Intermezzi sowie das
idyllische Flötenterzett ge-
hörten, abgesehen von eini-
gen kleineren Intonations-
trübungen, zu den Höhe-
punkten des unbekümmert
aufspielenden Orchesters.

Musikalisch spannende
Effekte gab es auch beim
hervorragend disponierten
Kammerchor, der mühelos
die Früchte seiner spürbar
akribischen Probenarbeit
ernten konnte. Zu den Hö-
hepunkten gehörten der
machtvolle Chor „Die Him-

Gewaltige
Ausdruckskraft

Haydns „Die Schöpfung“ begeisterte in St. Nicolai

Der Kammerchor Lippstadt, das Göttinger Symphonie Orchester
und Vokalsolisten führten in St. Nicolai Joseph Haydns Oratorium
„Die Schöpfung“ auf. ■  Foto: Brode


